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IN WORT UND BILD 203

Uttb in biefer Seit beg |>angettg mag id) wopl aucp nocp ein

menig bon meiner berfäitmten Stpwtpfur nacpgepolt paben;
benn atg fie mit roten Kangen unb frtfcpetn |>eitbuft, bag

Äopftucp in ber Scpwüte ber Stube töfenb, gur ©ür peretm

trat, täcpette fie, patte jenen Sonnenglang in ben lugen, ben

fie fonft immer bon bem peilen Irbeitgfetb mit nad) $aitfe
braute, unb mit einem Sdjergwort pob fie, meine fcpeuett

SItde ni(ä)t gewaprenb, bag ©edtetn in bie |jöpe, griff mit
ber £janb nad) meinem Sabepembdjen. .ßuerft ftogg faft wie

ein jäper ©Breden über ipr ©ejtcpt, bann ein mitteibigeg

fropeg Sacpen, bafj id) bie ^rantpeit auggefcpmipt.

9îun rief fie, bie |jättbe gufammenfcptagenb : ,,©ag peipt

man jept. üftein, gang babnap Sft bag aucp gejcpwtpt,

ober?" unb pob Iäti)elnb ben Ringer.
„Sa nun," fuïjr fie beruhigt weiter, „gottlob, tränt fiepft

bu nicpt meïjr aug Sep, geig bie ßttnge 1p, faft rot, faft
wie ein Kuttber! Kenn icp'g aud) jept nod) nidjt öerftepe,

bap man fo fcpwipen tann! Stern, bift ein braber Sub, bap

gefolgt paft! ©arfft auffielen jept!"
„Sß, id) tomm!" fagte fie, atg ber Sater aug bem £>aug=

gang nad) einem frifcpen SKofttrunt für bie ©euer rief. „Sa,
im lugenbtid! ©a, Sub Sa wart and), Snb, wirft
wopt nicpt bergappetn!" fagte fie, atg id) ungebutbig wie ein

Södtein in mein gwgtein püpfte, um pinauggueiten an bie

Suft, weit'g mir ba brinnen unter ber ÜKutter lugen bag

§ergpäugtein gerfpringen wollte bor jÇropjtnn, bor Scpam
unb bor Ingft, eg möd)ten ipr meine berwunberten lugen
bie gange ©ejcpicpte betraten.

Kg icp bann brausen war unter bem 9îupbaum, ftanb
id) ein Keitdjcn allein unb fdjaute in bie lefte pinauf, unb
bag bon meinem fêrantfein unb bon ÜKabelig ©otbpaar im
Kaffee unb bom ftiegenben §embtein über bie gemähten Kiefen
fcpimmerte mir nod) wie ein berfcpwimmenbeg Sitbcpen bor
ben lugen, ©ann aber ging id) gum Degerli unb bann gum
Smbigtorb, ben bie Sftutter brausen abgefteüt.

Im Ibenb Ijatten wir nad) bem gut unb gtücfticp ber=

taufenen §euet ein fropeg ©rntemapt, unb wenn id) nod) nicpt
pergpaft gutangen burfte, pörte id) bod) in Seligfeit gu, atg
ber Degerli eing fang unb jobette ÜDHtten im Sacpen
unb Singen in ber ©ämmerung beg fpäten ©ageg ftanb
SKabeli in ber Stube; wie ein Ääptein war ipm unfer geft

in.g Sägdjen geftiegen — uttb wag trug eg unterm Inn,
feft gefdjloffeu, aber gärtticp wie eine fßuppe?"

„@g pabe eg nocp bringen motten, mein fRödtein; ber

Scpangïi pätte eg gern felber gebrad)t, Weil wir peute bie

fRecpentöfe pätten, aber er fdjeue ben Degerli unb er braucpe

aud) nicptg," fagte eg mit einem rafcpen Stid auf bie rofigett
Scpinfeufd)nitt(pen, bie auf bem ©ifcp in meiper fßtatte tagen;
„er pabe ja autp immer gefagt, ber Seppli fei ein SReittibaber

unb nod) atterpanb!"
3Rit gropen lugen napm ipm bie Sbiutter bag Södtein

ab, fcpaute micp an, bantt bag fOiabeti, ftpüttette ben ßopf,
wie wenn fie bor einem buntetn Sätfet ftänbe. Iber bag
SRabeti loedte fie, epe fie beffett Sofung gefunben, aug ipretu
dkübeüt; benn SKabeti, bag liebe, burntne, fd)tauc, rief ipr
nebft einem gweiten, nacppattigen Stid auf beg ©ifcpeg §err=
ticpteiten ben eigentlicpen, tiefern ©rttttb feineg fpäten @r=

fcpeineng in Sewuptfein mit ben Korten:
„Kir tod)en bann aud) famine an ber fRedjentöfe!" Unb

napm bepenb toie einSäptein bagStüd, bag ipmbie9Kntter gern
unb täcpetnb bot, mit faubern rofigett gingertein bon ber @abet.

Kg icp berSRutter bag iRacptgebet gefagt, ftammette icp nocp

etwag, bratpte eg aber nicpt peraug ; bod) atg fie micp lang unb

fragenb anbtidte, fiel iip ipr unter peipem Scptitcpgen um ben §atg.
Siel fpäter fagte mir ber Scpangti, atg wir einmal biete

greunbfepaft patten unb erboft über SDÎabeti waren, er pätte
eigenttiep bag Södtein gern fetber gebratpt, wenn er nur aud)
bem Ketter getraut unb nidpt bag SRabeti bagu gefommen wäre.
@g pätte fiep, ba eg fein eigen iRödtein nitpt fetber an^iepen tonnte,
errötenb an ipn gemaept, atg bie Suben berftoben ; eg pätte ipn 51t

£>itfe gerufen mit bem Serfpredjett, ipm bafür bie jungen §üptt=
tein ju geigen, unb mit ber Serpeipung ewigen (Sernpabeng unb
eineg patben Sirnenwedeng, wenn bie Sßuttcr bade. In ber

Sonne fei eg gefauert, lang, feitab bon iprem §aufe, weit cg

fiep nitpt peimgetraut. „Sin ipm gu §itf gegangen," fagte er,
„pab ipm bag fêteibtein eingefnöpft. Im @nb pat mir bag

Suber autp nocp bein Södtein abgebettelt. Kenn icp'g aber

gewupt, bap ipr bie Secpentöfe pabet, id) pätt' eg fetber ge=

braept, bem Degerli unb bem Kafferräbtpett g'trop!"
Unb bag Kaffer tief bem Scpangti nocp im ÜJiunbe gu=

fammen, atg er an bie perrlitpen Satpen batpte, bon benen

ipm bag fflîabeli naep unferm ©rntefeft beritptet patte.

Petrinfula/*)
bans Brugger.

Zu Uingoldunum murrt ein dumpfes Klagen.
Des Pfahlöaus raufte Männer treten ftumm
An ihres Häuptlings Kager und fie fragen:
„Der Starfte ftirht? lft feine Zeit fehon um?"

Der recht (ich mühfam auf, dass er Tieft fchleppe
Mit letzter Kraft zu feiner Bütte Rand,
Wo in die Seeflut taucht die fchroanhe Treppe,
Der Binhaum ruht am diehen Weidenband.

Er wählt den Kahn zu feinem Sterbebette.
Br fprieht: „Stosst ab, ihr Söhne, führt das Boot

Zu unfres Stammes letzter Ruheftätte,
Zum dunhlen Eiland dort im Abendrot."

Sein Auge bricht. Der Ruder raufehen oiele.
Dem Tapfern geben fie ein trüb Geleit.
Die Männer fahren ihn zum letzten Ziele
Und Trauerfänge hallen weit und breit.

Bangfam durchfehneiden ihre dunhlen Barhen
Die abendhelle Flut. Am Buchenrain
Des Bilands betten fie zur Ruh den Starben.
Die Gruft umglüht des Spätrots Purpurfehein.

*) 9ttng§ am fRanb beS S8ie!erfee§, fomeit bie Steilheit ber Ufer fofd)e§ nicht üerbot, War ein reidfer Strang bon tßfahlbanten gelagert. Ste
Çnnbftiicîe au§ biefen Stationen gieren nnfere SRufeen. ©igentümlict) ift nun, bag bon ben leiblichen Ueberreften jener Slnfiebler fo gut wie nid)t§
gefunben nmrbe, mäh^nb brüben auf ber St. fßeterSinfel ber SBoben eine SRenge menfchficher Oebetne heibergt. ®ie gorftpung neigt baper
gu bem Scpluffe, e§ möchten bie ißfahlbauer tpre Soten nach ©ilanb Ejirtübergefdpafft unb bort begraben hoben. — ®ie gnfet, auf ber ein
fRouffeau fo gern fein Seben befeptoffen hätte, unb Wo ipm gu rupen nicpt gegönnt würbe, fie Wäre bemnaep in ber 58orgeit eine Sfrt Soteninfel gewefen.
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Und in dieser Zeit des Hangens mag ich wohl auch noch ein

wenig von meiner versäumten Schwitzkur nachgeholt haben;
denn als sie mit roten Wangen und frischem Heuduft, das

Kopftuch in der Schwüle der Stube lösend, zur Tür herein-

trat, lächelte sie, hatte jenen Sonnenglanz in den Augen, den

sie sonst immer von dem hellen Arbeitsfeld mit nach Hause

brachte, und mit einem Scherzwort hob sie, meine scheuen

Blicke nicht gewahrend, das Decklein in die Höhe, griff mit
der Hand nach meinem Badehemdchen. Zuerst flogs fast wie

ein jäher Schrecken über ihr Gesicht, dann ein mitleidiges

frohes Lachen, daß ich die Krankheit ausgeschwitzt.

Nun rief sie, die Hände zusammenschlagend: „Das heißt

man jetzt. Nein, ganz badnaß Ist das auch geschwitzt,

oder?" und hob lächelnd den Finger.
„Ja nun," fuhr sie beruhigt weiter, „gottlob, krank siehst

du nicht mehr aus! Seh, zeig die Zunge! Ah, fast rot, fast

wie ein Wunder! Wenn ich's auch jetzt noch nicht verstehe,

daß man so schwitzen kann! Item, bist ein braver Bub, daß

gefolgt hast! Darfst aufstehen jetzt!"
„Ja, ich komm!" sagte sie, als der Vater aus dem Haus-

gang nach einem frischen Mosttrunk für die Heuer rief. „Ja,
im Augenblick! Da, Bub Ja wart auch, Bub, wirst
wohl nicht verzappeln!" sagte sie, als ich ungeduldig wie ein

Böcklein in mein Höslein hüpfte, um hinauszueilen an die

Luft, weil's mir da drinnen unter der Mutter Augen das

Herzhäuslein zerspringen wollte vor Frohsinn, vor Scham
und vor Angst, es möchten ihr meine verwunderten Augen
die ganze Geschichte verraten.

Als ich dann draußen war unter dem Nußbaum, stand
ich ein Weilchen allein und schaute in die Aeste hinaus, und
das von meinem Kranksein und von Madelis Goldhaar im
Wasser und vom fliegenden Hemdlein über die gemähten Wiesen

schimmerte mir noch wie ein verschwimmendes Bildchen vor
den Augen. Dann aber ging ich zum Oegerli und dann zum
Jmbiskorb, den die Mutter draußen abgestellt.

Am Abend hatten wir nach dem gut und glücklich ver-

laufenen Heuet ein frohes Erntemahl, und wenn ich noch nicht

herzhaft zulangen durfte, hörte ich doch in Seligkeit zu, als
der Oegerli eins sang und jodelte Mitten im Lachen
und Singen in der Dämmerung des späten Tages stand
Madeli in der Stube; wie ein Kätzlein war ihm unser Fest

ins Näschen gestiegen — und was trug es unterm Arm,
fest geschlossen, aber zärtlich wie eine Puppe?"

„Es habe es noch bringen wollen, mein Röcklein; der

Schangli hätte es gern selber gebracht, weil wir heute die

Rechenlöse hätten, aber er scheue den Oegerli und er brauche

auch nichts," sagte es mit einem raschen Blick auf die rosigen
Schinkeuschnittchen, die auf dem Tisch in weißer Platte lagen;
„er habe ja auch immer gesagt, der Seppli sei ein Meitlibader
und noch allerhand!"

Mit großen Augen nahm ihm die Mutter das Röcklein

ab, schaute mich an, dann das Madeli, schüttelte den Kopf,
wie wenn sie vor einem dunkeln Rätsel stände. Aber das
Madeli weckte sie, ehe sie dessen Lösung gefunden, aus ihrem
Grübeln; denn Madeli, das liebe, dumme, schlaue, riei ihr
nebst einem zweiten, nachhaltigen Blick auf des Tisches Herr-
lichkeiten den eigentlichen, tiefern Grund seines späten Er-
scheinens in Bewußtsein mit den Worten:

„Wir kochen dann auch Hamme an der Rechenlöse!" Und

nahm behend wie ein Kätzlein das Stück, das ihm die Mntter gern
und lächelnd bot, mit saubern rosigen Fingerlein von der Gabel.

Als ich der Mutter das Nachtgebet gesagt, stammelte ich noch

etwas, brachte es aber nicht heraus; doch als sie mich lang und

fragend anblickte, siel ich ihr unter heißem Schluchzen um den Hals.
Viel später sagte mir der Schangli, als wir einmal dicke

Freundschaft hatten und erbost über Madeli waren, er hätte
eigentlich das Röcklein gern selber gebracht, wenn er nur auch

dem Wetter getraut und nicht das Madeli dazu gekommen wäre.
Es hätte sich, da es sein eigen Röcklein nicht selber anziehen konnte,
errötend an ihn gemacht, als die Buben verstoben; es hätte ihn zu

Hilfe gerufen mit dem Versprechen, ihm dafür die jungen Hühu-
lein zu zeigen, und mit der Verheißung ewigen Gernhabens und
eines halben Birnenweckens, wenn die Mutter backe. An der

Sonne sei es gekauert, lang, seitab von ihrem Hause, weil es

sich nicht heimgetraut. „Bin ihm zu Hilf gegangen," sagte er,
„hab ihm das Kleidlein eingeknöpft. Am End hat mir das

Luder auch noch dein Röcklein abgebettelt. Wenn ich's aber

gewußt, daß ihr die Rechenlöse habet, ich hätt' es selber ge-

bracht, dem Oegerli und dem Wasserrädchen z'trotz!"
Und das Wasser lief dem Schangli noch im Munde zu-

sammen, als er an die herrlichen Sachen dachte, von denen

ihm das Madeli nach unserm Erntefest berichtet hatte.
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stanz grugger.

Zu vingoläunum murrt ein stumpfes Magen,
lles sstaftlbaus raufte Mannen treten stumm
Hn iftres Häuptlings Hagen unst sie tnagsn:
„0en Starke ltinbt? llt seine Zeit selten um?"

ven neekt lieft müftlam auf, stass en sieft leftleppe
Mit letzten ftinakt zu leinen ktütte flaust,
Mo in à Seeîlut taueftt à leftwanke l'reppe,
ller Linbaum nuftt am sticken Meistenbsnst.

Ln wäftlt sten Haftn zu seinem Sterbebette.
Cn spnieftt: „Stosst ab, iftn Sökne, küftrt stas lloot

Au unsres Stammes letzten klufteltätte,
Zum stunklen Lilanst stört im Hbenstrot."

Seip Huge bnieftt. llen kluster nauieften viele,
llem tapfern geben sie ein tnüb Leleit.
llie Mannen faftnen iftn zum letzten Ziele
îlnst Praueriange ftallen weit unst bneit.

lianglam stureftseftneisten iftne stunklen llanken
llie abenstftelle flut. Hm llucftennain
lles Cilansts betten sie zun kluft Sen Stanken,
llie lZnukt umglüftt stes Spätnots l'unpunseftein.

Rings am Rand des Bielersees, soweit die Steilheit der Ufer solches nicht verbot, war ein reicher Kranz von Pfahlbauten gelagert. Die
Fundstücke aus diesen Stationen zieren unsere Museen. Eigentümlich ist nun, daß von den leiblichen Ueberresten jener Ansiedler so gut wie nichts
gefunden wurde, während drüben auf der St. Peters insel der Boden eine Menge menschlicher Gebeine herbergt. Die Forschung neigt daher
zu dem Schlüsse, es möchten die Pfahlbauer ihre Toten nach dem Eiland hinübergeschafft und dort begraben haben. — Die Insel, auf der ein
Rousseau so gern sein Leben beschlossen hätte, und wo ihm zu ruhen nicht gegönnt wurde, sie wäre demnach in der Vorzeit eine Art Toteninsel gewesen.
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